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Jiddisch – die Sprache der europäischen Juden 
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Meine sehr geehrten Damen und Herren, es ist mir eine besondere Ehre, am „Europäischen Tag der Jüdischen Kultur“ vor dem Verein „Freunde Jüdischer Kultur Esslingen e.V.“, einen Vortrag über die vormals so lebendige und weltweite jiddische Sprache und Kultur zu halten. Ich möchte mich ganz besonders bei den Vorsitzenden des Vereins Alon Wallach und Georg Wötzer für ihre Einladung bedanken, sowie bei der jüdischen Gemeinde Esslingen für die Beherbergung in der Synagoge. 


In den letzten Jahren hat Jiddisch wieder einen großen Aufschwung erlebt. In den Zeitungen wird darüber berichtet, Manuskripte aus der Kriegszeit werden entdeckt und veröffentlicht, auf den Bühnen werden Theaterstücke aufgeführt, Lieder gesungen, Musik komponiert, Opern veranstaltet, Konzertabende organisiert, in den Kinos und am Fernsehen ältere und neuere Filme ausgestrahlt: die klassischen wie Tewje der Milchmann, A briwele der mamen, Benya Krik
, A ferd ganew
, Herr Zwilling und Frau Zuckerman, Di Shekhter tekhter, um nur diese zu nennen. Zwei wichtige Institutionen, The National Center for Jewish Film (Brandeis University)
 und The National Yiddish Book Centre
 und Spielberg’s Digital Library
 in Amherst, MA, sorgen für das Sammeln und Digitalisieren der jiddischen Film- und Buchproduktion. Zur Erhaltung und Erforschung der Sprache, Literatur und Kultur tragen weltweit Universitäten und wissenschaftliche Kongresse bei. Neue literarische Zeitschriften wie seit kurzem Gilgulim („Verwandlungen“) in Paris, sowie die Veröffentlichung und Übersetzung von Büchern älterer und jüngerer Autoren und Autorinnen weisen von dem regen gegenwärtigen jiddischen Schaffen. Die Wiederbelebung schreitet mit Erfolg voran. Sie beruht auf jüdischer Seite auf dem Willen der zweiten und nun dritten Generation, die Sprache der Groß- und Urgroßeltern zu erlernen und sie somit vor dem endgültigen Untergang zu bewahren, auf nichtjüdischer Seite auf dem Wunsch, mit der einst so wichtigen jüdischen Komponente der europäischen Kultur in Kontakt zu kommen. Neue Stimmen erheben sich, die sich von einer bloßen Nostalgie distanzieren. Jiddisch wird nun auch in seiner historischen Dimension wahrgenommen: es war jahrhunderte lang die Sprache des aschkenasischen Judentums, zuerst des deutschen und westeuropäischen, dann des osteuropäischen. Das Europäische Parlament in Strassburg hat vor gerade 20 Jahren Jiddisch offiziell als eine zu rettende Sprache anerkannt und in dieser Stadt sollte auch 2003 ein Haus der Jiddischen Kulturen entstehen, das West- und Ostjiddisch als Ganzes vereinigt hätte. Dazu kam es leider nicht, jedoch wurde in Paris ist ein „Maison du yiddish“, ein sehr aktives jiddisches Kulturzentrum gegründet, das sich aber vor allem dem Ostjiddischen widmet. Mit den neuen Medien ist heutzutage Internet ein Paradies nicht nur für Jiddischliebhaber, sondern auch für Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen geworden: zahlreiche Webseiten für Sprache, Literatur und Kultur sind dort ohne weiteres zugänglich
. Ohne weiteres vielleicht nicht ganz: eine wichtige Bedingung ist die Kenntnis der jiddischen, bzw. der für Jiddisch benutzten hebräischen Buchstaben. Darauf kommen wir noch zu sprechen. Zu erwähnen ist hier das EYDES-Programm
, das nach und nach alle vorhandenen jiddischen Dialekte sowohl schriftlich als auch mündlich dem Publikum zur Verfügung gestellt hat. Es sind dies 6000 Stunden Interviews, die nach dem Krieg in New York durchgeführt wurden. Das größte Hindernis für eine wirksame Neubelebung der Sprache könnte darin bestehen, dass Jiddisch zu einer Sprache ohne Land geworden ist. Mit anderen Worten: mit der Vernichtung der Juden ist die Sprache aus den Ländern, in denen sie ursprünglich gesprochen wurde, verschwunden. Dies bezieht sich auf Osteuropa. Jedoch hatte im 19. Jahrhundert die massive Emigration vor der Hungersnot und den grausamen Pogromen zur Folge, dass in den Emigrationsländern Jiddisch als Ursprungs- und Heimatsprache weitergepflegt und -gesprochen wurde. So kam es dazu, dass vor dem Zweiten Weltkrieg New York - die wichtigste Zufluchtsstätte der Auswanderer - aber auch Berlin, Paris, Buenos Aires, Melbourne und Johannesburg zu Städten mit einer zahlreichen jiddischsprachigen Bevölkerung wurden. Damals sprachen 13 Millionen Menschen Jiddisch. 
I.) Zum Begriff Jiddisch

Das Wort Jiddisch, bedeutet jüdisch und bezeichnet eine Sprache, die von den Juden geschaffen und vorwiegend von ihnen gesprochen wurde. Es gab aber auch Nicht-Juden, die sie beherrschten. Sie wurde und wird heute noch mit hebräischen Buchstaben geschrieben, d.h. von rechts nach links, außer im Elsass, wo sie seit dem Anfang des 20. Jahrhunderts kein eigenes Schriftbild mehr besitzt. Das Wort Jiddisch, das heute als ausschließliche Bezeichnung dient, wurde erst im 20. Jahrhundert konsequent gebraucht. Der Name selber ist aber, nach Max Weinreich,
 auf das 17. Jahrhundert zurückzuführen, die Sprache ist natürlich viel älter. Früher hieß die Sprache loschen aschkenas  (Sprache der Aschkenasim) oder taitsch (Deutsch), Judendeutsch und dann Jargon . Man denke hier an Kafka und an seine  Rede über die jiddische Sprache: dort setzt er sehnsüchtig den für ihn zwangslosen Jargon der kerkerhaften deutschen Sprache gegenüber! Heute hat das Wort Jiddisch alle üblichen Benennungen ersetzt.

II.) Entstehung der jiddischen Sprache

Nach Max Weinreich (1894 in Kurland - 1969 in New York) entstand die jiddische Sprache vor ungefähr tausend Jahren im Gebiet längs des Rheins und der Mosel, im sogenannten Lothringen (auf jiddisch Loter). Die wichtigsten Städte mit einer jüdischen Gemeinde waren damals Speyer, Worms und Mainz (Schum), hinzu kam noch Regensburg. Da nahm das Judentum spezifische Züge an, die durch das Wort Aschkenas ausgedrückt werden. Von den Anfängen der jiddischen Sprache weiß man sehr wenig. Schriftliche Zeugnisse stammen erst aus der letzten Hälfte des 13. Jahrhunderts. W. gliedert die jiddische Sprache in 4 Zeitabschnitten ein:

Urjiddisch  (     - 1250): von den Anfängen bis ins hohe Mittelalter. Während dieser Zeit dehnen sich die jüdischen Gemeinden nach dem Oberrhein und nach dem Donaugebiet aus.

Altjiddisch  (1250 - 1500) Der Schwerpunkt wird nach Osten verlagert: nach Böhmen und Mähren, Polen und Litauen. 

Mitteljiddisch (1500 - 1750): in diesen Zeitabschnitt fällt die Entstehung der Dialekte des Ostjiddischen.

Neujiddisch    (1750  -    ): während das Westjiddische (mit Ausnahme der Schweiz, Badens und Elsass-Lothringens) langsam zurückgeht, kommt es im Ostjiddischen zu einem Aufblühen, das bis zur Nazizeit andauert. Der Strom von Auswanderern, der im 19. Jahrhundert einsetzt, führt dazu, dass sich die jiddische Sprache nun auch über ihr fremde Erdteile erstreckt: Nord- und Südamerika, Südafrika, Australien. 

Wie schon erwähnt, haben sich auch im Jiddischen, wie bei den meisten Sprachen, Dialekte herausgebildet. Sie gehören zu zwei Hauptgruppen,  Westjiddisch und Ostjiddisch. Der am Verbreitesten ostjiddische Dialekt war der polnische, der schriftsprachliche der litauische, in den das Neutrum eingeführt wurde
. Westjiddisch ist der ältere Zweig der Sprache, Ostjiddisch der neuere. Zwischen beiden entwickelte sich früher das sogenannte Mitteljiddisch, das heute nahezu verschwunden ist (Prag, Pressburg, Budapest). 

Welches sind die Merkmale der jiddischen Sprache? Es handelt sich um eine jüdische Sprache die, nach Weinreich, wie alle anderen jüdischen Sprachen (Judesmo/Ladino,Yavanic), als eine "Schmelzsprache" zu betrachten ist: in ihr widerspiegeln sich die Komponenten, die zu ihrer Gestaltung geführt haben. Es sind dies vier Hauptkomponenten: 

die Hebräisch-Aramäische: das ist der älteste Bestandteil, der größtenteils aus Bibel und Talmud stammt:

schabbes, zdoke (Almosen), kehile (Gemeinde), besmedresch (Lehrhaus), brismile, mitzwes.

die Romanische ( aus Nordwestfrankreich und Norditalien):

orn/ orare, lejenen/legere,  bentschn/benedicere (wobei maledicere, verdammen, nicht erscheint und das hebräische Wort klole benutzt wird)

die Deutsche, die den größten Bestandteil liefert und aus dem Mittelhochdeutschen (mha) entnommen wurde (in den älteren Texten ist der hebräische Wortschatz seltener):

kumen, sogn, schlofn, entfern, schpiln sich
, lernen sich, di trikenisch, der umkum, di gass  u.s.w.

 die Slawische ist die jüngere (sie betrifft vor allem die Pflanzen- und Tierwelt): 
sosne (Tanne), werbe (Weide), trusskawke (Erdbeere), sowe (Eule), wewerke (Eichhörnchen). 

Die Komponenten schmelzen auch in den einzelnen Wörtern zusammen. z.B.
lejenen: romanisch/deutsch

bentschn         "                   (das Dankgebet aussprechen –nur nach dem Essen, vor dem Essen spricht man den Segen aus: a broche ton)

doktojrim: deutsch/hebräisch

pojerim:  deutsch/hebräisch

tammes-treiwelich: Johannisbeeren (tammes =  Monate Juni-Juli)

Mojsche rabejnus kijele, Marienkäferchen (Mojsche rabejnus = Moses unser Lehrer, kijele = Diminutivform von Kuh)
kol-hameglechkejtn: allerlei Möglichkeiten (kol = alles, ha = hebräischer Artikel)
gotenju: deutsch/slawisch (Koseform für Gott)
sedl: kleiner Park. slawisch/deutsch (sod: Obstgarten, Diminutivform)

kolbojnik: Mann, der alle schlechten Eigenschaften besitzt, Schurke, hebräisch /slawisch. 

kibbutznik:  Kibbutzbewohner.

Gewisse Wörter haben eine bestimmte Bedeutung: z. B. kann das hebräische Wort seyfer (religiöses Buch) niemals für unreligiöse Bücher verwendet werden; da muss man das Wort buch, bicher verwenden, das im religiösen Kontext im Osten immer nur auf weltliche Literatur hinweist: z.B. sagt man: er kukt in di bikhlekh , mit der Bedeutung, er liest moderne Schriftsteller.

Gewisse Wörter deutschen Ursprungs haben bloß auf Jiddisch diese ihre Bedeutung: 
entzinde (die Schabbatlampe anzünden, Westjiddisch)

aushewe (die Thorarolle aus der Lade herausnehmen, Westjiddisch).

der umkum (Vernichtung, Shoah)

di gas: wos tut sikh oif der jidisher gas? das jüdische Viertel, bei den Juden)
di shul (Synagoge)

aza yor oif mir! (ich wünsche mir ein solches Jahr), ojf alle yidishe kinder gesogt gevorn (alle jüdischen Kinder mögen dies erleben)
milchik/milchdik (ost-/westjiddisch = Milchspeisen), fleischik/flaaschdik (ost-/westjiddisch Fleisch), minnisch (Speisen, die weder zu Milch noch Fleisch gehören)
lernen (Thora studieren).
Die jiddische Grammatik weist viele Ähnlichkeiten mit dem Deutschen auf, vor allem was die ältere Sprache betrifft. Dies gilt insbesondere für Westjiddisch. In der modernen Sprache, die sich ja hauptsächlich im Osten entwickelte und unter slawischem Einfluss stand, sind wesentliche Unterschiede festzustellen  (vor allem im Gebrauch der Präfixverben, die nach slawischen Regeln des Vollendeten oder Unvollendeten fungieren). Das Zeitwort, wenn vorhanden (es gibt viele elliptische Sätze, insbesondere weil das Hilfsverb ‚sein‘ im Präsenz, wie im Hebräischen, nicht benutzt wird), steht wie im Deutschen an 2. Stelle,  und dies auch in Gliedsätzen:

in der fri lost er sich in schul arajn, weil s'is schabbes.

Im Perfekt werden Hilfsverb und  Partizip nicht getrennt:

in der fri hot er sich gelost in schul arajn, weil s'is gewen schabbes. 

Viele Sätze fangen mit dem Zeitwort an:

is er unterwegens derfrojrn geworn, weil s'hot gesmaljet a frost (Er ist unterwegs verfroren, weil es frostig kalt war).
Eine Eigenheit des Jiddischen sind die periphrastischen Zeitwörter: sie bestehen meistens aus einem hebräischen Partizip und einem deutschen Hilfsverb:

is er dortn mispalel gewen mit der ganzer kehile un (hot) sich mesamejech gewen.   (Er hat dort zusammen mit der ganzen Gemeinde gebetet und hat sich gefreut)
 Ein Hilfsverb genügt im Satz, da wo im Deutschen ein anderes eingesetzt werden müsste:

er hot sich ufgechapt und (is) ufgeshtanen (Er ist erwacht und ist aufgestanden)

Das sind einige kurze Bemerkungen.

Unter der Leitung von Ber Borokhov begann man im Jahre 1913 damit, eine Standardsprache herauszubilden. Dieser Prozess wurde im Jahre 1930 durch das YIWO (das in den 20er Jahren in Wilna gegründet wurde) abgeschlossen. Aus dieser Zeit stammt die normierte Rechtschreibung: z. B. fallen h und Doppelkonsonant weg.  Auch werden die im 19. Jahrhundert aufblühenden sogenannten deitshmerism  reduziert: chojdesh  ersetzt monat,  mischpoche  familie., usw. Mischpoche ist ein Wort, das vom Deutschen aus dm Jiddischen genommen wurde, mit einer leicht unterschiedlichen Bedeutung. Es gibt an die 500 jiddische Wörter im Deutschen
.

Ich möchte Ihnen jetzt einen Überblick über die gesamtjiddische Literatur geben, von den Anfängen bis zur Gegenwart. Man unterscheidet zwischen der altjiddischen und der modernen Literatur.
III.) Literatur

1.) Die altjiddische Literatur
Sie bezieht sich auf den westjiddischen Sprachraum und umfasst zuerst Handschriften, später Drucke.

Das älteste überlieferte Zeugnis ist ein Verspaar in einem Wormser Mach'sor  (Festagsgebetbuch) vom Jahre 1272/73. Dort heißt es: 

gut tac b'tag'/s'waer dis mach'sor in bes haknesses t'rag
(Einen Freudentag erlebe der, wer dieses Ritual in die Synagoge trägt)

Die älteste umfangreichere Sammlung wurde am Ende des 19. Jahrhunderts in einer Genisah in Kairo entdeckt; eine Genisah ist eine Stätte, in der alte Bücher, die man nicht mehr benutzt, aufbewahrt werden, sozusagen eine Art Bücherfriedhof, da religiöse Bücher mit dem Namen Gottes nicht weggeworfen werden dürfen. Es handelt sich um das sogennante Cambridger Manuskript von 1382, in dem sich Epen befinden, deren Helden Abraham, Moses und Joseph sind. Dazu gehört auch ein längeres Epos, der Ducus Horant, der die Entführung Hildes, der Tochter des grausamen Königs Hagen durch Horant, schildert (Es gehört zum Kudrun-Kreis, der uns nur auf Jiddisch erhalten geblieben ist. Diese Epen bildeten wahrscheinlich das Repertoire eines jüdischen Minnesängers. Der bekannteste unter ihnen war Süßkind von Trimberg. Untersucht wurde diese Handschrift von L.eo Fuks in Amsterdam. 
 

Die reichsten Handschriftensammlungen befinden sich auf europäischen Bibliotheken: in Deutschland (Hamburg, München, Berlin, Leipzig), in Italien (Parma, Rom, Milano, Venedig/Bern), in Holland (Amsterdam, Leyden), in England (Oxford, Cambridge, London), in Frankreich (Paris, Straßburg), in den osteuropäischen Staaten (Ungarn, Polen, Russland). 

Es handelt sich vor allem um religiöse Schriften, die allmählich in die Umgangssprache übersetzt werden. Sie werden als zweitrangig gewertet, da die hebräische Sprache an erster Stelle steht. Zu erwähnen sind Glossare (Hebräisch-Jiddisch), die in Synagoge und Schule verwendet werden. 

Zur Zeit des Druckes war das wichtigste Ereignis, das zur Eigenständigkeit der jiddischen Sprache führte, zweifellos die Bibelübersetzung und die Bibelkommentare
. Nach der Jiddischforscherin E. Timm in Trier haben sie zur Auseinanderentwicklung des Deutschen und des Jiddischen beigetragen. Die wichtigsten und vollständigsten unter ihnen waren folgende: die Augsburger Übersetzung (1544), die Konstanzer (1544), die Cremoner (1560) oder die Basler (1583). Welchen Zweck befolgte man? Nicht so zahlreich waren diejenigen, die sich in der hebräischen (Bibel) und aramäischen Sprache (Talmud) auskannten. Der Glaube ging verloren; die talmudischen Diskussionen, die der Mehrheit unverständlich waren,  richteten sich ausschließlich an eine gelehrte Oberschicht und arteten meistens in Pilpul (scharfe Diskussion), Haarspalterei, aus. Es kommt zu einer Rückkehr zur Bibel, die nun wieder im Mittelpunkt steht. Der übersetzte Text ermöglichte allen Gläubigen, den heiligen Text in einer ihnen zugänglichen Sprache direkt zu lesen. Die Bibel wurde wortgetreu übersetzt, da deren Sprache heilig ist. Was heisst das?

Die Wortstellung innerhalb des Satzes wird beibehalten, der Wortschatz abgebildet: melech ha-malach ([es] herrscht der könig) = kinigt der kinig 
Dies war schon früher der Fall gewesen, als die Bibel auf Aramäisch, der Umgangssprache der Hebräer zu Zeiten Christi, übersetzt worden war. Das nannte man Targum, Übersetzung. 

Sie war in den arabischen Ländern auf Arabisch übersetzt worden, was zu Jüdisch-Arabisch führte. Diese Sprache wird heute noch von den aus dem Maghreb stammenden Juden gesprochen. Interessant ist in diesem Falle die Kombination zweier semitischer Sprachen.

Die Bibelübersetzung wurde folgendermaßen durchgeführt: die Bibelstelle wurde gelesen und die Bibelverse fortlaufend übersetzt. Z. B. auf Synagogal-Jiddisch tönt es so: Vers auf Hebräisch - Brejsches boro elohim eth ha-schomajim weeth hoaretz,  Die Übersetzung wird folgendermassen eingeführt: dos is taitsch. Und dann kommt der Vers auf Jiddisch: in onheib hot hkb’’h (Der Heilige, gepriesen sei er) baschafen dem himel und die erd. Dies nannte man taitsch-chumesch. 

Die Bibel lieferte auch reichlich Stoff für eine epische Literatur, wie sie schon im Cambridger Manuskript zu finden ist. Die zwei wichtigsten Werke aus der Zeit der Bibelübersetzung sind Das Schmuel buch des Mosche Esrim Wearba (Augsburg 1544) 
 und das Melochim buch (Augsburg 1543). Sie verweben geschickt biblische Vorbilder und nachbiblische Literatur (Midrasch, Aggadot) mit dem Ritterroman des christlichen Mittelalters. Die Versform wird u.a. dem Nibelungenlied entnommen. 

Der Übergang von der heiligen zur Umgangssprache war der Auslöser zur Entstehung und Entwicklung sowohl einer religiösen wie auch einer weltlichen jiddischen Literatur. 

Aufgrund der wichtigen Rolle, die man zur Zeit des Humanismus der  Bildung und der Frau zusprach, wurde dieser letzteren eine vorrangige Stellung zugeordnet: auf ihr beruhte die religiöse Erziehung, nicht auf Hebräisch, sondern auf Jiddisch, das ins Zwielicht gerät: es ist die Sprache der Frauen und der Unwissenden. Es entstehen sogar Drucktypen, die ausschließlich für diese Literatur verwendet werden, das  sogennante weibertaitsch, während die hebräischen Texte weiterhin in der Raschischrift gedruckt werden. Also sind diese Texte schon äußerlich erkennbar! Um den jiddischen Büchern ein größeres Ansehen zu verleihen, geben ihnen die Verfasser oder Kompilatoren meist einen hebräischen, oder dann einen zweisprachigen Titel: 

Di Tsennerenne (Gehet hinaus und sehet, Töchter Zions!
) von Jakob ben Isaak Aschkenasi von Janow (1622): so heißt die berühmteste, meistgedruckte und -gelesene Frauenbibel mit Kommentaren.
Sefer Muser  oder Zuchtspiegel. 

Später entstanden dann Volksbücher, Geschichtensammlungen - majsebicher - und Fastnachtsspiele  - purimspiele. 

Zu den beliebtesten Gattungen gehörten das Volksbuch und die Majse-- Literatur. Das Volksbuch hat dieselben Geschichten anzubieten wie die deutsche Literatur: so z. B. Till Eulenspiegel, die Schildbürger, um nur diese zu nennen. Jedoch bleibt die beliebteste Gattung aus dieser Zeit wohl die Majse- literatur, die zur Erbauungsliteratur gehört. Die Majse, die soviel wie Geschichte oder Märchen bedeutet, ist auf eine lange Tradition zurückzuführen; sie ist schon im Talmud zu finden, im erzählenden Teil, in den sogenannten Aggadot. Diese Geschichten wurden von den Wanderpredigern in ihren Predigten als Parabeln verwendet. Unzählige jiddische Manuskripte erzählen von den Wunderrabbis aus der Antike oder auch aus dem Mittelalter. Sie können mit den christlichen Exempla, den Heiligenviten, in Verbindung gebracht werden (vgl. Rabbi Juda Chassid und Caesarius von Heisterbach). Das bekannteste ist wohl das Majse buch, das 1602 in Basel gedruckt wurde. Es enthält mündlich überlieferte Geschichten sowie Märchen mit internationalen Motiven. 

Gelang zur Zeit des Humanismus und des Buchdrucks der Durchbruch der jiddischen Literatur, so erfährt sie im Westen mit der Aufklärung einen Niedergang, der mit dem Verschwinden einer literarischen Produktion endet.

2.) Die moderne Literatur

A. Vorgänger

Die neuere jiddische Literatur begann mit der jüdischen Aufklärung, der Haskalah und dem Kampf der Juden um ihre Emanzipation. Sie trug dazu bei, auf das bisherige Leben einen kritischen Blick zu werfen und den Akzent auf eine neue, regenerierte Gesellschaft zu legen. Führt die Aufklärung in Westeuropa zur Assimilation, für welche die Preisgabe der jiddischen Sprache vorausgesetzt wird, so bewirkt sie in Osteuropa, nicht zuletzt unter dem Einfluss einer ihr entgegengesetzten religiösen Bewegung, des Chassidismus, ein Bekennen zur jiddischen Sprache und einen blühenden Aufstieg der Literatur. Im Chassidismus verliert der einfache Mensch seine Randstellung und tritt in den Mittelpunkt des Glaubens, wodurch er zur Würde gelangt. Die Diskrepanz zwischen Hebräisch und Jiddisch –zwischen der Sprache der Gebildeten und die der Unwissenden– wird nicht mehr so schroff betont, denn beide Sprachen werden in den Gesprächen zwischen Schüler und Rabbi benutzt.  Rabbi Nachman von Bratzlav (1772-1810), der Urenkel des Gründers des Chassidismus, des Bal-Schem-Tovs, erzählt seine Geschichten auf Hebräisch und auf Jiddisch und verwebt in ihnen volkstümlichen Stoff, vor allem Märchenstoff mit mystischen Visionen. Während die Aufgeklärten, die Maskilim, am Anfang ihre Schriften nur auf Hebräisch verfassten, sehen sie ein, dass sie mit Jiddisch - vorübergehend, wie sie meinten - eine größere Leserschaft für sich gewinnen und ihre chassidischen Gegner wirkungsvoller bekämpfen können. So entwickelt sich neben der religiösen chassidischen Literatur einerseits eine satirische maskilische Literatur, aber auch solche Schriften, die versuchen, die Gegensätze zwischen Glauben und Vernunft, zwischen östlichem Judentum und westlicher Aufklärung in einer Synthese aufzuheben  (Mendel Lefin - 1749-1826-, Schüler Mendelssohns, Josef Perl (1773-1839) und Isaak Baer Levinsohn (1788-1860). 

B. Aufstieg (1863-1889)

Der eigentliche Begründer der modernen jiddischen Literatur, ihr sogenannter „sejde“ (Grossvater),wie er genannt wurde, benutzte ein Pseudonym, Mendele Moykher Sforim (der Bücherverkäufer), mit dem er sein erstes satirisches Werk unterschrieb, Dos klein mentschele (1864). Sein richtiger Name war Scholem Jankew Abramowitsch (1834-1917) und er stammte aus der Minsker Gegend. Er wurde zum Erneuerer beider jüdischer Sprachen: als bekannter hebräischer Schriftsteller förderte er das Aufkommen einer modernen hebräischen Prosa, als jiddischer Autor, zu dem er sich 1863 entschloss, führte er eine neue literarische Struktur ein. Als Anhänger beider Sprachen, weil beide das jüdische Wesen und Leben ausdrücken, gibt er der "Volkssprache" den Vorrang, was nicht selbstverständlich war:

„Für wen schreibe ich? fragt er in seiner Autobiographie. Die Massen verstehen nicht Hebräisch; wäre es nicht besser, die Herrin zugunsten der Dienerin zu verlassen... weniger Ruhm zu erwerben, aber meinem Volke nützlicher zu sein“? 
Er war, so Peretz, der dritte Schriftsteller unter den Erneuerern: 
„der erste, der liebende Hingabe an das Medium seiner Kunst bewies - die jiddische Sprache, die er bewahrte und entfaltete in ihrer ganzen Reinheit, nicht germanisiert, nicht russifiziert, nicht einmal europäisiert. Deshalb ist er der erste Schriftsteller, der einen jiddischen Stil schuf, seinen eigenen individuellen Stil. Mendele spricht die Sprache seines Volkes.“

 Man schreibt, um gelesen zu werden und dazu muss man seine Werke veröffentlichen können. Dies war ein Problem, auf das die früheren maskilischen Schriftsteller gestoßen waren. Es handelte sich nämlich um eine für den Druck verbotene Sprache und Abraham Goldfaden zum Beispiel, der Vater des jiddischen Theaters in Rumänien, musste immer wieder vortäuschen, er würde seine Stücke auf Deutsch und nicht auf Jiddisch aufführen. Zuallererst wurden Mendeles Geschichten von einer hebräischen Zeitschrift, Hamelitz, (Fürsprecher) mit einer jiddischen Beilage durch deren Herausgeber, Alexander Zederbaum veröffentlicht, der nicht ohne Mühe den zaristischen Behörden die Erlaubnis dafür hatte abringen können. Später wurde diese Beilage, Kol Mevasser (Stimme des Boten), unabhängig und sehr erfolgreich. Dann entstanden andere jiddischen Zeitschriften (Der alter Jisrolek 1875 von Goldfaden und Linetzky in Lemberg, dem Zentrum Galiziens). Die Rolle, welche die Zeitschriften und der Buchdruck sowie die Übersetzungen der Weltliteratur auf Jiddisch in der Entwicklung der jiddischen Literatur spielten, bilden ein Thema, auf das heute nur hingewiesen werden kann. 

Mendeles zweisprachiges Schaffen (im Grunde genommen müsste man von einem dreisprachigen Schaffen sprechen, denn hinzu kommt noch Russisch) beruht auf einer Bipolarität: einerseits übt er heftige Kritik an den horizontbegrenzten schtetlech und ihren engstirnigen Bewohnern, was z. B. in der Namengebung der Städte enthalten ist: - Glupsk = Engstirnigkeit, Tunejadewke = Naivität und Weltfremdheit, Kabzansk = Bettlertum, Armut und geistige Enge.  

Andrerseits kommt in seinem Werk eine leidenschaftliche Liebe für das jüdische Volk und sein Schicksal zum Vorschein. 

Die Reisen Benjamins des dritten (1879 auf Jiddisch, 1896 auf Hebräisch) bringen die Diskrepanz zwischen den messianischen Erwartungen des Volkes und die unerbittliche Wirklichkeit, die sie gefangen hält, zum Vorschein.
Mendele geht über die Haskalah hinaus, indem er sich seine Forderung nicht nur auf Erziehung und Bildung bezieht, sondern auch auf Besserung der Lebensverhältnisse, der Beseitigung von Druck und Verfolgung. Sein Werk strebt nach Gerechtigkeit und Menschlichkeit
. 

Die jiddische Literatur kapselt sich nicht von den anderen Literaturen ab. Im Gegenteil. Sie gliedert sich in die literarischen Strömungen der jeweiligen Landes- oder europäischen Literatur des 19. Jahrhunderts ein.  Einen wichtigen Einfluss übten z. B. Dostojewski für die Schaffung einer eigenständigen Literatur, Gogol, Gorki, Ibsen, Strindberg, Hauptmann oder Zola, um nur diese zu nennen).

C. Der klassische Höhepunkt 

Der klassische Höhepunkt der jiddischen Literatur umfasst das letzte Vierteljahrhundert vor dem Ersten Weltkrieg. Zu dieser Zeit gehören die zwei weiteren Mitbegründer der jiddischen Literatur: zuerst der große humoristische Schriftsteller Scholem Alejchem (Guten Tag, Pseudonym für Scholem Rabinowitsch, 1859 Ukraine–1916 New York), dem es gelang , die besten jiddischen Schriftsteller seiner Zeit in seinem Jahrbuch Die Jiddische Folksbibliothek (1888-1889) zu veröffentlichen, und dann der künstlerisch bedeutendste ostjüdische Schriftsteller Jitzchok Leibusch Peretz (1852 Zamosc -1915 Warschau), der sich entschloss, seine Werke nicht nur auf Polnisch oder Hebräisch, sondern auch auf Jiddisch zu verfassen. 

Nach der Gründung des Jüdischen Arbeiterbundes im Jahre 1897 und nach dem Ersten Zionistenkongress in Basel wurden jiddische Massenpublikationsorgane gegründet, um die kontroversen Doktrinen einer breiten Öffentlichkeit bekannt zu geben. (Der Jud, zionistische Monatsschrift, 1899). Neben den Zeitschriften gibt es jetzt auch jiddische Tageszeitungen in Polen, Russland und in Amerika für die Immigranten. Auch die Presse bildet ein Kapitel für sich. 

Scholem Alejchem und Peretz verschafften der jiddischen Literatur dasselbe Ansehen wie Goethe und Schiller der deutschen Literatur. 

Scholem Alejchem ist ein vielseitiger Schriftsteller. Er hat Dramen, Komödien und Romane verfasst, wurde aber vor allem durch seine unzähligen Erzählungen populär, in denen er typische Figuren der jüdischen Szene auftreten lässt. Sie bilden wahrlich ein Welttheater und ermöglichen es, sich das ostjüdische Leben in den verschiedenen Gemeinden zur Zeit der großen Umwälzungen und der Massenauswanderungen vorzustellen. Menachem Mendel, der in Odessa bankrott macht und seiner Frau Briefe schreibt, Motel, der Sohn des Vorsängers oder Tewje der Milchmann, der sieben Töchter hat, werden sowohl zu Symbolfiguren des jüdischen Lebens als auch der Weltliteratur. Scholem Alejchem sowie Mendele vor ihm, empfindet eine tiefe Zuneigung zu dem einfachen Menschen und bringt ein tiefes Verständnis für sein Leid und seinen heldenhaften Mut auf; diese Gefühle liegen einer Schreibweise zugrunde, die auf dem Humor und der Karikatur beruht, denn er schildert die Wirklichkeit  so wie sie ist, ohne sie zu verschönern. Ja, er ermöglicht seinen Figuren, über sich selber zu lachen und somit die Lage zu entdramatisieren. In seinem Werk Kleyne mentschelech mit klejne hasoges (Kleine Menschen mit kleinen Ideen) erfindet er die Stadt Kasrilewke, die zur Symbolstadt für das ganze osteuropäische Judentum wird: er schildert sie zur Zeit des Zerfalls des traditionellen jüdischen Lebens, wenn die Juden versuchen, sich dem modernen Leben anzupassen. Scholem Alejchem ist ein feiner Beobachter des Säkularisierungsprozesses, der die jüdischen Gemeinden um die Jahrhundertwende erschüttert. 

Jitzchok Leibusch Peretz wurde durch seine Dramen und seine Erzählungen berühmt. In der Zeitschrift Yontev bleter (Festschriften), verfasst er Märchen, die sowohl von der Haskalah wie auch von der Romantik geprägt sind. Sein Schaffen steht unter dem Einfluss des europäischen Märchengutes, der Kabbala und der chassidischen Erzählungen; daraus geht eine ihm eigene Erzählkunst hervor. In seinen Geschichten treten einfache Juden auf, die als Verkörperung der "36" Gerechten aus der mystischen Tradition zu verstehen sind. In den zehn letzten Jahren seines Lebens, verfasst Peretz zwei Dramen, die eine starke Wirkung auf das moderne Theater ausüben. In Di goldene kejt schildert er das Fortbestehen des Judentums durch die Generationen hindurch und die innere und geistige Kraft, die dem Judentum innewohnt. Bei nacht ojfn altn mark ist ein symbolisches Drama, in dem die verschiedenen Lösungen, die dem modernen Juden dargeboten werden, heftig aufeinanderprallen; angesichts der Sackgasse, in der sich die gegenwärtigen Ideologien befinden, sieht er sich gezwungen, das traditionelle Leben weiterzuführen. Peretz entwickelt eine tragische Weltanschauung, die auf einer hellseherischen und pessimistischen Wahrnehmung dessen beruht, was den Juden bevorsteht. Sein Werk ist nicht zu trennen von seinem sozialen Kampf um die Würde der Ostjuden und von seinem Ringen um eine moderne jüdische Literatur.

D. Jiddische Literatur im 20. Jahrhundert
In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts blüht die moderne Literatur auf. In ihr widerspiegeln sich die großen Umwälzungen, welche die jüdische Gesellschaft mitmacht: die Emigrationswellen, die unheimliche Hoffnung, die von der Oktoberrevolution ausgelöst wird, aber auch das Anschwellen des Antisemitismus, die traumatisch-blutigen Pogrome von Petlura in der Ukraine und die prekären Wirtschaftsverhältnisse. Mit dem Ersten Weltkrieg wohnt man dem endgültigen Zerfall der schtetlech bei. Neben den Weltereignissen, die in der jiddischen Literatur ihren Niederschlag finden, wird sie auch zum Experimentierfeld für die Sprache sowie für die modernen Strömungen; somit gliedert sie sich in die europäische Avantgarde ein. Paradoxerweise haben die Schriftsteller eine beschränkte Leserzahl, leben aber selbst in den wichtigsten Hauptstädten der Welt (Berlin, Wien, Paris, Warschau, Moskau und in den Vereinigten Staaten) und erleben die verschiedenen Strömungen der universellen Literatur, zu der sie beitragen. Sie beschreiben die unmenschlichen Lebenszustände in der Großstadt, die schwierige Anpassung an eine neue Heimat, den Kampf der Arbeiter, oder aber sie suchen neue Formen in der Poesie, vor allem in Amerika, um der Modernität gerecht zu werden. Wichtige Namen sind diesbezüglich Bergelson, Der Nister, L. Shapiro und  Opatoshu.
In der Zeitspanne zwischen dem Ersten und dem Zweiten Weltkrieg ist der schöpferische Geist der jiddischen Schriftsteller und Dichter am größten, als ahnten sie, was auf sie wartet. Infolge der Emigration breitet sich die jiddische Literatur auf der ganzen Welt aus (Rumänien, Argentinien, Frankreich, England, Canada, Südafrika, Australien und Israel) während die wichtigsten Schriftsteller in drei Zentren aktiv sind: in den USA, in Polen und in Russland. 

Eine "realistische Strömung" schildert den Kampf der Juden in der Großstadt und in den ostjüdischen Gemeinden, Die Literatur wird zum politischen Forum. Andrerseits befreit sich die jüdische Intelligenz von den traditionellen literarischen Formen und bekennt sich zu neuen Ausdrucksformen wie dem Expressionismus und dem Surrealismus. Ein neuer Faktor tritt ein: die Leser werden zahlreicher. Es sind dies Stadtbewohner, Arbeiter, Handwerker. Für sie fungiert die Literatur als Träger einer jüdisch-nationalen Identität.

a. Die jiddische Literatur in den USA

Die Massenemigration in die goldene medine (Schlaraffenland), das Vorhandensein von Schulen und Bibliotheken, Verlagshäusern und Vereinen beschleunigen ein kreatives Schaffen. In der Presse werden die neuen Werke veröffentlicht. Gegen die sozial- proletarisch orientierte Literatur, treten zwei Gruppen von Dichtern auf: einerseits di Yunge,  die den Akzent auf den Ausdruck der Gefühle in der Großstadt legen
, wie Many Lejb, Leijvik, Mojshe Halpern, andrerseits di In-sich-isten, die den multidimensionalen Charakter des modernen Lebens in Blankversen beschreiben. 

b. Die jiddische Literatur in der Sowjetunion

In der neuen sowjetischen Republik wird Jiddisch als Erziehungssprache der Volksmassen gefördert, während Hebräisch als reaktionäre, klerikale Sprache verpönt wird. Schulen, Zeitungen, Verlagshäuser, Forschungsinstitute (Kiev, Moskau) schießen aus dem Boden. In den Zeitschriften Ejgns und Shtrom werden die Schriften von Kvitko, Hofstein, Bergelson, Der Nister und Markisch veröffentlicht. Doch nach und nach werden die Schriftsteller gezwungen, sich dem realistischen Sozialismus anzupassen. Nach dem Zweiten Weltkrieg wird unter dem Stalinterror eine Hetzkampagne gegen den jüdischen "Nationalismus" durchgeführt: 1948 werden die jiddischen Schriftsteller verhaftet und eingesperrt und 1952 erschossen.

c. Die jiddische Literatur in Polen

Hier spielt sie wahrscheinlich die größte Rolle. Erwähnen wir vielleicht nur die Bewegung Yung Vilne, zu welcher der vor kurzem verstorbene größte Dichter des 20. Jahrhunderts, Abraham Sutzkever, gehörte sowie der berühmteste jiddische Schriftsteller, dem vor 20 Jahren der Nobelpreis verliehen wurde, Isaak Bashevis Singer. 

d. Die Literatur der Schoah

Ein großer Teil jiddischer Schriften, die in den KZ geschrieben wurden, vergraben oder hinausgeschmuggelt und nach dem Krieg veröffentlicht wurden, berichten von dem schrecklichen Schicksal der Juden während des Krieges, der Grausamkeit der Nazis und dem mutigen Widerstand der jüdischen Kämpfer. Diese Schriften sind ein Zeugnis für die kommenden Generationen, damit sie die Schoah im Gedächtnis behalten. Dieses literarische Schaffen bildet, wie David Roskies es genannt hat, "die Bibliothek der jüdischen Katastrophe". In den KZs war das poetische Wort eine Waffe gegen die Verzweiflung und den Tod. Wir möchten hier zwei Schriftsteller erwähnen: Mordche Gebirtig, der durch seine Lieder bekannt wurde und Jitzchok Katzenelson, der Verfasser der Totenklage Dos lid funem ojsgehargetn yidischehn folk, welche der Komponist und Gründer des Vereins Freunde Jüdischer Kultur Esslingen e.V. vertont hat
. 
e. Nach der Schoah

Durch die Vernichtung der europäischen Juden durch die Nazis wurde, mit der jiddischen Sprache, auch die jiddische Kultur vernichtet. Die vereinzelten Schriftsteller, die überlebten, versuchten in den USA oder in Frankreich (Manger, Litvine), aber auch in Kanada, Argentinien und Australien, und natürlich auch in Israel, das jüdische Gedankengut, das in der jiddischen Literatur ihren Ausdruck gefunden hatte, weiter zu pflegen. Viele wanderten nach Israel aus, wo die jiddische Sprache und alles, was mit ihr zusammenhing, nicht besonders willkommen war. 1949 gründete Sutzkever eine literarische Zeitschrift, Di goldene kejt, die leider seit einigen Jahren nicht mehr existiert. Es gibt oder gab neuere, aber nicht mehr so wichtige literarische Zeitschriften wie Naje wegn in Israel, Pen in England, Yidishe bleter und Bleter far majrev-yidish
 in Frankreich. Ältere und jüngere Schriftsteller schreiben noch oder wieder auf Jiddisch. Es wird von Vidervuks gesprochen: so heißt der Sammelband, der vor wenigen Jahren erschien. Lobenswert sind die Bemühungen all derer, die in ihrem Werk versuchen, die jiddische Sprache und Literatur durch ihren Willen und ihre Arbeit neu zu beleben, so z.B. die Muttersprachler Michoel Felsenbaum und Lev Berinski, der zuerst Gedichte auf Russisch verfasste. Beide wurden auf Deutsch übersetzt und in Deutschland veröffentlicht. 

Zusätzliche Artikel zum Thema Frau und Jiddisch, und zum Begriff der Jiddischophonie:
Astrid Starck: „Wie weiblich ist Jiddisch?“  http://www.inst.at/trans/15Nr/07_2/starck15.htm; „Das Jiddische als Kulturvermittlung und der Begriff der Jiddischophonie“: http://www.inst.at/trans/16Nr/06_6/starck-adler16.htm
� In dieser Verfilmung einer Kurzgeschichte von Isaak Babel aus dem Jahre 1926 geht es um einen russischen Gangster jüdischer Herkunft; der Hauptdarsteller war Juri Schlumsky.


� Aus dem populären Roman vom jüdisch-polnischen Schritsteller Joseph Opatoshu, der nach Amerika auswanderte; der Film wurde mit seinem Sohn David und Yul Brynner im Jahre 1971 gedreht.


� http://www.jewishfilm.org/


� http://www.yiddishbookcenter.org/


� http://archive.org/details/nationalyiddishbookcenter


� Shtetl. Yiddish Language and Culture: http://www.ibiblio.org/yiddish/shtetl.html


� http://www.eydes.org/eydes.htm 


� Max Weinreichs Werk über die jiddische Sprache bildet den Grundstein der Forschung. Es handelt sich um seine Habilitationsschrift, die er 1924 an der Marburger Universität einreichte. Sie wurde in drei Sprachen veröffentlicht: Geshikhte fun der yidisher shprakh. Bd. 1-4, New York: YIVO. 1973; History of the yiddish language. The University of Chicago Press,1980, (Neuauflage in 2 Bd., Yale University Press and YIVO 2008); Geschichte der jiddischen Sprachforschung , hrsg. v. Jerold Frakes Atlanta: Scholars Press, 1993.


� Ein jiddischer Text, in dem kein Neutrum gebraucht wird, ist ein litauischer. 


� Auf Jiddisch ist –ch–immer ein ach-Laut.


� Siehe Hans-Peter Althaus: Zocker, Zoff & UZores. Jiddische Wörter im Deutschen. 3. Auflage. C.H.Beck, 2010; Kleines Lexikon deutcher Wörter jiddischer Herkunft. 3 Auflage. C.H.Beck, 2010.


� L. Fuks: The oldest known literary documents of yiddish literature (C. 1382). Part I: Introduction, facsimiles and transcription - Part II: Transliteration, modern german version, notes and bibliography. Leiden. Brill 1957


� Vgl. mit Luthers Bibelübersetzung und die Vereinheitlichung der deutschen Sprache.


� Es erzählt die Heldentaten und Abenteuer König Davids, die beiden anderen Figuren, Samuel und Saul dienen dazu, Davids Heldentum zu steigern. 


� Hohes Lied, � HYPERLINK "http://wol.jw.org/de/wol/dx/r10/lp-x/17698" �11: �„Geht hinaus, o ihr Töchter Zions, und schaut den König Sạlomo an mit dem Kranz� HYPERLINK "http://wol.jw.org/de/wol/bc/r10/lp-x/1001060025/82" �+�, den ihm seine Mutter� HYPERLINK "http://wol.jw.org/de/wol/bc/r10/lp-x/1001060025/83" �+� am Tag seiner Hochzeit und am Tag der Freude seines Herzens� HYPERLINK "http://wol.jw.org/de/wol/bc/r10/lp-x/1001060025/84" �+� geflochten hat.“


� Siehe Max Weinreich, Bilder fun der yidisher literaturgeshikhte fun di onheybn biz Mendele Moykher-Sforim, Vilna 1928; Otto Best, mameloschen. jiddisch. eine sprache und ihre literatur", Insel Verlag 1973; Helmut Dinse und Sol Liptzin, Einführung in die jiddische Literatur, Metzler 1978; Sol Liptzin, A history of Yiddish literature, Jonathan David Publishers, New York 1985.





� Man denkt auch an Rilke, Hofmannsthal und Verlaine


� Georg Wötzer: Esslinger Kaddisch (I) für Bariton, Streichquartett, Live-Elektronik und Dirigent, unter Verwendung von Textteilen aus „Dos lid funem ojsgehargeten jidishen folk“, 2008.


� Les Cahiers du CREDYO . Bleter far majrev-yidish. Mulhouse 1995- Es ist dies die einzige Zeitschrift, die sich mit Westjiddisch, speziell mit Elsässerjiddisch befasst.


� Mikhoel Felsenbaum, Engelsfalle. 2010, Lev Berinski: Luftblumen, 2002. 





